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Fräulein Eulenſpiegel. 


biſt nur maßlos zerriſſen und nervös. Du brauchteſt 


kichtig muß es werden 


Nr. 136. | Poſen, den 16. Juni 1928, 


5 „PFF 
5 „Ich bin neugterig auf dieſes Mädchen,“ ſagte Mieze 

begierig. „Ich muß ſie ſehen. Ich kann mir dann ein 

Bild machen \ 

Hobbe jah fie mit merkwürdigem Blick an. 

„Mieze, ſei nicht blöd. Mit der betrüg ich dich be⸗ 
ſtimmt nicht. Geſchäft iſt Geſchäft.“ 5 

„Mir wirſt du keine Opern erzählen, Bobby Hobbe. 
Wenn ſich ſowas mit dem Geſchäft vereinigen läßt, dann 
biſt du der Letzte, nein zu ſagen .“ 5 

Bobby drehte ſich halb von ihr weg. 5 

„Ich weiß gar nicht, was du immer haſt, Mieze 
Immerzu dieſe dummen Verdächtigungen Wenn 
ich dir ſage, daß ich mir aus dem Mädel keinen Pappen⸗ 
ſtiel mache!“ f 
2 et wir das Geld haben, fahren wir nach Paris, 

ob bn. 

„Ja, und an die Riviera... And Kleider kriegſt 
du und Schmuck, daß dir die Augen übergehen 
Und der Vater kommt in ein Sanatorium, in irgendein 
feines Haus!“ 5 

„Ich glaube, da täuſcht du dich, Bobby Er 
hat's ja ſchon geſagt, daß er auf ſeinem Poſten bleibt, 
Und wenn wir ſechsfache Millionäre wären Tut 
ihm leid, daß da ein anderer auf dem ſchönen Platz das 
viele Geld verdienen würde. And, was denkſt du, 
was er in einem ſo feinen Sanatorium tun würde? 
Ich wette, am zweiten Tag ſchon ſetzt er ſich unten in 
die Empfangshalle hin und ſchnorrt die Patienten und 
ihre Beſucher an!“ ei | 

Dieſes heitere Bild verſetzte das junge Paar in die 
beſte Laune. Bobby nahm plötzlich ihren Kopf zwiſchen 
ſeine Hände und küßte ſie mit einem guten Lächeln. 
Mieze erſchauerte und war in dieſem Augenblick veitlos 
glücklich. 5 

Bobby Hobbe, dem an einer weiteren Ausdehnung 
dieſer Zärtlichkeiten nicht ſonderlich gelegen ſchien, ſtand 
auf und ſagte geſchäftig: 

„So, jetzt wollen wir mal nachſehen.“ 

Er ging zum Fenſter und holte einen dort ſchräg 
ruhenden Kopierrahmen, den er an den Tiſch brachte, 
und öffnete. Mieze ſah intereſſiert zu. Miſter Hobbins 
nahm das kleine Bild heraus, und beide beugten ſich 
darauf nieder. Hobbe ſchmunzelte: 

„Siehſte nu, mein Schätzchen? Das iſt ſie, die reiche 
und vornehme Mamſell mit der keſſen Schnute. Von 
ihm iſt leider nicht allzuviel zu ſehen!“ 

„Wie er ſie umſchlungen hält!“ bewunderte Mieze 
ehrlich. 5 

„Mir iſt auch ganz warm geworden dabei,“ geſtand 
Miſter Hobbins. „Ich ſtand doch zwei Meter von ihnen 
hinterm Tannenbuſch und wartete auf den richtigen 
Moment. Na, das genügt ja wohl, was?“ : 

5 11805 denke auch, Bobby! Du biſt doch ein geſchickter 
er E 4 


„Nee, Mieze, das hier, das iſt doch bloß n bißchen 
Geduldprobe geweſen. Die Geſchicklichkeit, die kommt 
2 erſt, wenn die Geſchichte zu Klingkling verwertet 
wird.“ N i 


Mieze hielt das Bild dicht vor ihre Augen und 
blickte gierig auf Mädies wohlgetroffene Züge. Hin und 
wieder traf Bobby ein lauernder Seitenblick⸗ Mieze 


Ein luſtiger Roman von €. K. Roellinghoff, 
9. Forlſetzung. (Nachdruck verboten.) 


„Ich will dir den Stachel ganz ins Herz ſenken — ich 
will dir einen Namen nennen, den du vielleicht ſchon 
gehört haben magſt, den Namen des Mädchens, dem ich 
Hitz, verkaufen werde: Fräulein von Neidberg⸗Simm⸗ 
Find f 

Mädie ſtand, wie vom Donner gerührt. 
Jawohl!“ fuhr Wildhorn im Paroxismus der 
Selbſtzerfleiſchung fort. „Fräulein von Neidberg⸗Simm⸗ 
ring! .. Da können Sie nicht mit, liebes, armes 
f i Meier... Das hat mehr Anziehungskraft 
ür mich, dieſe Dame wird mich in reichlicherem Maße 
unterſtützen können! .. Sie leſen wohl keine Zeitun⸗ 
gen, wie? Daß Sie nicht wiſſen, wieviel Millionen da 
zu holen ſind, wie? Der alte Herr von Neidberg wird 
nicht ewig leben, dann vererbt ſich die Kabelkiſte auf die 
junge Dame und auf deren Gemahl. Und das bin ja 
dann ich, denn das kann ich erreichen Ich habe 
jemanden, deſſen größter Wunſch das iſt, und dann 
komme ich ja in die beneidenswerte Lage, Ihnen Ihr 
Geld zurückzugeben! .. Oh, ich habe mich ſogar mit 
dieſem Gedanken ſchon recht vertraut gemacht! Wenn 
ich erſt einmal das viele Geld zu meiner Verfügung 
haben werde, dann treibe ich Sport.. Sie können ſich 
ja erinnern, wie lächerlich ich mich bei unſerer Voot⸗ 
partie gemacht habe... Ja, dann will ich rudern und 
ſegeln, reiten, Golf ſpielen, wie es ſich für einen reichen 
Mann geziemt. Sie dürfen dann auch mal zuſehen, 
wie ich mich verändert haben werde! ... So, und nun 
bitte ich Sie, mich zu verlaſſen ... Ich habe feine Ver⸗ 
wendung mehr für Sie Lohnt es ſich denn, ein 
paar Tauſend Mark mit einem Roman zu verdienen, 
wenn man ſolche Heiratsmöglichkeiten hat, wie ich!? 
Das erſte Geld, das ich in den Fingern haben werde, 
das bekommen Sie, das ſchwöre ich... Sie haben mich 
nun in meiner ganzen Schlechtigkeit geſehen, und ich 
brenne darauf, Ihnen zu beweiſen, daß ich noch viel, 
viel ſchlechter und gemeiner bin! ..“ 

Mädie ſagte leiſe und ohne Erregung: 

„Nein, du biſt nicht ſchlecht, Thomas Wildhorn, du 


Sonne und Süden 
„Ich danke ergebenſt! Ich werde mir auch die 
Sonne und den Süden leiſten können.. Und im 
übrigen bin ich nicht mehr Thomas Wildhorn . :“ 
Mädie war Teile hinausgegangen, und Wildhorn 
brach über ſeinem Schreibtiſch zuſammen. 
* * 2 


eine gute halbe Stunde dauern, eh richtig wird. And 


keit geweſen! Daß er daran, an das wädhitliegende, ga: 
nicht gedacht hatte! .. Wenn auf dieſe Weiſe auch 
nur annähernd ſoviel zu verdienen war, wie mit der 
verräteriſchen Photographie — ſo war ja das weit ge⸗ 
fahrloſer! f 5 

„Wieviel brauchten Sie denn, Miſter Hobbins?“ 

Bobby ſah Herrn von Neidberg feſt in die Augen 
und ſagte: 

„Eine Million, Herr von Neidberg!“ 

Jetzt lachte Neidberg auf. 

„Miſter Hobbins — man ſoll mit jo hohen Ziffern 
keine Scherze treiben. Zwicken Sie doch mal ein paar 
Nullen herunter, ja!?“ f 

„Ich brauche eine Million!“ ſagte Bobby ernſt. 

„Tja, ich kann Ihnen die nicht geben, Miſter 
Hobbins. Zumindeſt müßte ich mich da vorher mit 
Ihrem Herrn Vater in Verbindung ſetzen, nach Neunork 
telegraphieren!“ = 

„Dazu brauchen Sie nicht nach Neuyork zu tele 
g Herr von Neidberg. Mein Papa iſt in 

erlin!“ - = 

. Ihr Pater iſt in Berlin? And das erfahre ich erſt 
jetzt?“ ; 

„Früher durften Sie das auch gar nicht erfahren 
Herr von Neidberg.“ 

Reidberg schüttelte verſtändnislos den Kopf. 

„Aber warum iſt denn Ihr Herr Vater nicht zu mir 
gekommen?“ 

„Er würde ſich nicht trauen, Herr von Neidberg.“ 

„Er würde ſich nicht trauen?“ 
„Nein. Dazu hat er nicht den richtigen Anzug!“ 
„Anzug? Ja, aber, wo iſt er denn. Ihr Herr 


konnte ſich recht gut vorſtellen, daß Bobby ſich in dieſe 
ſtolze, reiche Ariſtokratin verliebt hatte. Und ſie nahm 
ſich zum hundertſten Male feſt vor, der Sache auf die 
Spur zu kommen. 
„Alſo, was willſt du unternehmen?“ fragte ſie. 
Bobby ſah ſinnend vor ſich hin. 
: „Iſt ja nur zu ſchade, daß er fon armer Schlutler 
iſt,“ meinte er. „Sonſt wäre ja bei ihm auch was zu 
holen. So muß eben der alte Neidberg die ganze Choſe 
bezahlen.“ 
„Und wenn er dir das Bild einfach wegnimmt und 
dich wegen Erpreſſung verhaften läßt?“ a 
Bobby blickte ſie überlegen lächelnd an: 
ö „Na, jo'n Stümper bin ich doch nicht! Wir machen 
jetzt gleich noch eine Kopie. Sollte ich bis morgen nach⸗ 
mittag nicht hier ſein — dann weißt du, daß die Sache 
ſchief gegangen iſt und ſchickſt das Bild an die Redaktion 
des Abendkurier. Den Brief dazu ſchreibe ich noch. 
Als Unterſchrift unter das Bild ſchreiben wir: 
Fräulein Mädie von Neidberg⸗Simmring, die Tochter 
des bekannten Induſtriellen, hat ſich, wie unſer Bild 
zeigt, ſoeben verlobt“. So, jetzt geh ich dann, Mieze. 
Bleib hübſch brav, mein Kind. Entweder wir ſind mor⸗ 
gen reiche Leute — oder wir werdens nie! 
a Und Miſter Hobbins drückte ſeiner Geliebten einen 
fſaldungsvollen Abſchiedskuß auf die Stirn, klopfte ihr 
noch einmal begütigend auf den Rücken und ging. 
And wieder blickte ihm Mieze lauernd nach. Sie 
wartete, bis ſich die Tür hinter ihm geſchloſſen hatte, 
warf dann ſchnell ein Tuch um und huſchte leiſe hinaus. 
Der ehrſame Beruf des Miſter Hobbins brachte es mit 
ich, daß Mieze dann und wann kleine Nachſpürungen 
zu unternehmen hatte. Es fehlte ihr demnach nicht an 
der notwendigen Schulung, zumal es diesmal jemand 
war, der keinerlei Verfolgung und Beobachtung mut⸗ 
maßte, nämlich Bobby Hobbe ſelbſt! 
Bobby Hobbe ſchlenderte gemächlich durch die 
Straßen, bis er endlich ein leer vorbeifahrendes Auto 
anpfiff und fi hineinſetzte. Mieze ſtand indeſſen hinter 
der nächſten Reklameſäule und hörte genau die ange⸗ 
ebene Adreſſe: 
„Simmringſche Kabelwerke!“ 
Sie ſprang auf die nächſte Elektriſche 
Eine Viertelſtunde ſpäter ließ ſich Miſter Hobbins 
bei Herrn von Neidberg⸗Simmring in deſſen Privat⸗ 
büro melden. Er mußte einige Minuten warten und 


„Sitzt.“ 
„Er ſitzt? Im Gefängnis?“ N 
„Nein. Das iſt wohl früher ein paarmal der Fall 
geweſen. Momentan —“ Bobby jah auf die Uhr und 
nickte dann — „ja, momentan ſitzt er Ecke Friedrich⸗ 
ſtraße und Unter den Linden!“ f 
„Aha — in der Bank?“ 
„Nee, auf der Bank!“ 
5 „Ja, aber, um Himmels willen, was tut er denn 
da 7 «“ — 
„Da hält er ſeinen Hut auf, und immer wenn ein 
Sechſer reinfällt, dann jagt er danke. Wenn's ein 
wurde dann von einem Boten zu Neidberg geführt. Groſchen iſt, zweimal danke, und von fünfzig Pfennig 
Bei feinem Eintritt erhob ſich der alte Herr lächelnd aufwärts — Segenswünſche! 
von ſeinem Seſſel und ſtreckte ihm die Hand entgegen. Herr von Neidberg ſaß mit offenem Munde da. Er 
Bobby Hobbe ſchüttelte ſie ſchmunzelnd und ließ ſich begriff nichts mehr. Er glaubte zu träumen. Oder — 
dann auf einen einladenden Wink Neidbergs ihm gegen⸗ war der junge Hobbins verrückt geworden. Dann, plötz⸗ 
über nieder. lich, in einer augenblicklichen Erleuchtung griff er in die 
Neidberg ſah ihn erwartungsvoll an. Er freute ſich vor ihm liegende Ledermappe und holte ein Telegramm 
auf eine luſtige Viertelſtunde mit dieſem originellen heraus. Das reichte er Miſter Hobbins junior hinüber. 


Kauz aus Amerika. Bobby las: 5 5 
Bobby Hobbe begann immer lächelnd: „frachtbriefduplos eingetroffen ſtop ueberweiſung 
„Herr von Neidberg, was glauben Sie, wieviel mein folgt ſtop gruß hobbins ſenior“ 
Pater ungefähr verdient?“ a Bobby nickte freundlich und gab die Depeſche zurück. 
Neidberg lächelte ebenfalls. Er rechnete mit einer „Wahrſcheinlich ein nettes Geſchäftchen?“ ſagte er 
offiziellen Bitte um die Hand ſeiner Tochter. gleichmütig. SR 


„Nun, Miſter Hobbins — das läßt ſich fo genau gar“ „Ja, aber, das heißt doch, d apa in Neu⸗ 
nicht jagen. Aber Sie willen ja ſelbſt gut genug, daß hort ia abet, Das. beit dad, Dal 0 ; 
Herr Hobbins jenior etwa der fünft- bis ſechſtreichſte „Nee. Das iſt nicht mein Papa. Das ſchien nur fo.“ 


Mann der Staaten iſt.“ . 1 6 fei 
„om,“ räuſperte ſich Bobby, trotzdem — ich habe ns W Ben r pfiff Teile 
momentan recht wenig von dieſen Reichtümern des alten „Alſo — 9 ochſtapler, junger Mann?“ 


Herrn Hobbins.“ f 1 8 f 
8 Neidberg jah erſtaunt zu ihm hinüber. Nun erſchien 15 8 ſtieß e a at n 1 15 

ihm die Sache auf einen wohlangelegten Pumpverſuch . & a, Herr von Neidberg, wenn die Nabe Sie ga 
inauszulaufen. And dem wäre er im Intereſſe der e ſo lang ſind, dann müſſen Sie ganz 
e Verbindung mit dem Neuyorker Hauſe Leben Sie wohl!“ wünschte Neibben, . i 
„And da ſoll ich Ihnen oo ein wenig aushelfen?“| „Danke ſchön. Aber dazu müſſen Sie mir erſt ver⸗ 


obbe ſchlug ſich in Gedanken vor den Kopf. Braut will an die Riviera. N = 
chla das wäre io auch eine Möglich ⸗ = (Fortſetzung fell) 


der alte Neidberg luſtig mit den Augen. se Die Komödie hat Geld gekoſtet. And meine 8 


Was ſol der Menfeb eſſen? 


Von Dr. med. Gerhard Freſenius. 


in Hefe und Eigelb, das letzte in Gemüſen und Früchten und be⸗ 


Was der Menſch eſſen ſoll? Alles, woraus ſein Körper be⸗ a 
Kilo Inte ſonders in Fruchtſäften. Bei dem Mangel von Vitamin A ent⸗ 


steht. Es kommen alſo in der Hauptfache drei Gruppen von Nah⸗ 
zungsmitteln in Frage: Eiweiß, Fette und Kohlehydrate; daneben 
Vitamine, Salze, Mineralien und Waſſer. Vorweg iſt zu betonen, 
daß der Nahrungsbedarf des menſchlichen Körpers nicht durch 
einen Stoff allein vertreten werden kann. Theoraetiſch würde 
1—1½ Kilogramm Roggenbrot zur Ernährung eines erwachſenen 
Menſchen vollkommen ausreichen, praktiſch entſtehen jedoch bei 
einſeitiger Ernährung beſtimmte Krankheiten, wie ſie z. B. in 
früheren Zeiten bei Schiffsmannſchaften vorkamen. die gazwungen 
waren, längere Zeit von Konſerven, Schiffszwieback, d. h. einer 
qualitativ gleichbleibenden Nahrung zu leben. Dieſe ſogenannien 
WMangelkrankheiten oder Avitaminoſen ſend in den letzten Jahren 
ſehr genau erforſcht worden; ihr Studium hat zur Begründung 
einer rationellen Ernährungswiſſenſchaft ſehr viel beigetragen, 

Von einer einwandfreien Ernährung iſt alſo zu fordern daß 
fie genügend Abwechflung bietet, was auch feine pftzchiſchen Vor⸗ 
teile hat. Die Nahrungsmittel müſſen wohlſchmeckend, verdaulich, 
bekömmlich und preiswert ſein. Bezüglich des erſten Punktes 
ſollen die. Geſchmackseigentümlichkeiten der einzelnen Menſchen 
durchaus berückfichtigt werden“ Zu beachten ff der Unterſchied 
1 8 Verdaulichkeit 9 5 Bekönemlichleit der 1 55 to 
daulich nennt man eine Nahrung, die gut ausgenn wird. er Fra 3 ; \ % 8 8 
Begriff der Bekömmlichleit hingegen iſt eiwas 23 anderes und nicht auf eine Kategorie von Stoffen beſchränken darf. Der 
vefngt; daß ein Nahrungsmittel den Magen⸗Darmkanal paſfiert,] Vegetariemus 9. B., ſoviel gute Seiten er auch hat, it als eine 
ohne beſondere Beſchwerden, Z. B. Blähungen, Magenbeichwerden, Unratlonelle Ernährungs methode auguſprechen, da gaug⸗ verhält⸗ 
Drücken, Unbehagen, Darmreigung uſw. zu berürfachen. Ein. 
Lebensmittel lann il verdaulich ſein, braucht aber dabei nicht 
bekömmlich zu ſein. Harte Eier 3. B. werden gute verdaut (gleich 
ausgenutzt), ind aber manchem nicht bekömmlich, Lebertram iſt⸗ 
„an und für fi gut verdaulich, ebenſon dumpfiges Mehl und Brot, 
die Bekömmlich eit dieſer Stoffe kann 7 ſehr zu wünſchen 
übrig laſſen! Die Preiswürdigkleit der hrungsmittel erzwingt 
ſich heute in allen Kreiſen eine nicht zu umgehende Beachtung. Auf 
alle dieſe Geſichtspunkte muß bei Beantwortung der Frage, was 

fſoll der Menſch eſſen, geachtet werden. a 

Ferner iſt ſtets zu bevückfichtigen, daß die Nahrungsmittel 
nicht un verhältnismäßig ſtark durch Genußmittel erfetzt werden, 
wozu bei unſerem heutigen ganz auf Reize abgeſtellten Loben die 
Ver chung manchmal ſehr groß ift. Genußmittel nennt man die 
Zuſätze zur Nahrung ohne eigentlichen Nährwert; typiſche Genuß⸗ 
Mittel ſind 3. B. Mine ralwäſſer, Kaffee, Fleiſchextrakl, Suppen⸗ 
würge, Gewürze uſw. Die beiden Gruppen laſſen ſich nicht ſcharf 
gegeneinander ahgrenzen, g. B. enthalten die Alkoholika manch⸗ 
mal ſehr viel Kalorien, die unter Umſtänden Nahrungsmittel 
erſparen können. Jedoch kommt der Gehalt derartiger Stoffe 
zwar evtl, für den Energie⸗Stoffwechfel, niemals jedoch für den 
Körperaufbau in Frage. 8 e = BEE 

Ein lebensnotwendiger Beſtandteil der Nährung iſt das Ei⸗ 
weiß, das wir in der Form von Fleiſch, Leber u. Niere, Eiern, Kar⸗ 
toffeln, Milch, Getreide uſw. zu uns nehmen, Die Eiweißſtoffe 
find für die Regeneration der abgenutzten Körperbauſtoffe uner⸗ 
ſetzlich; für die Wärmebildung wurden ſie entbehrlich ſein. Pro 
Tag ſind für den Erwachſenen im Durchſchnitt rund 100 Gramm 
(10120 Gramm) erforderlich; wird dem Körper weniger zuge⸗ 
führt, ſo werden die körpereigenen Eiweißbeſtände angegriffen, 
was ſchon nach kurzer Zeit zur Krankheit führt. 

Die Fette werden hauptſächlich im Wärmeſtoffwechſel benö⸗ 
tigt, um Arbeitsenergie zu erzeugen. Sie werden vom Menſchen 
in der Form von Speck, Butter, ee fettreichen Früch⸗ 
ten und Kernen uſw. konſumiert. Sie werden im Laufe der Vers 
dauung völlig verbrannt; in Kalorien ausgedrückt, iſt ihr Nähr⸗ 

wert etwa 2% mal fo groß, als der der Kohlehydrate. Das Fett 
ermöglicht alſo die Einnahme eines ziemlich großen Nährwertes 
in einem relativ exingen Stoffquantum. Pro Tag verzehrt der 
erwachſene Menſch rund 5060 Gramm Fett. 
Die Kohlehydrate find mit Ausnahme der Milch hauptſächlich 
in pflanzlichen Nahrungsmitteln enthalten: die bekannteſten ſind 
die verſchiedenen Zucker⸗ und Stärkearten, 3. B. Traubenzucker, 
Be nalen, Rübenzucker und Milchzucker, Getreide⸗ 
und Fruchtmehle, Obſt, Gemüſe uſw. Der Tagesbedarf an Kohle⸗ 
hydraten beträgt durchſchnittlich 400500 Gramm. 

Che miſch beſtehen die Eiweißſtoffe in der Hauptſache aus 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Stickſtoff, Schwefel und Phos⸗ 
hor; die Fette aus Glyzerin und Fettfäuren; die Kohlehydrate 
aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff. 1 Gramm Eiweiß 
entwickelt 4,1 Kalorien, ebenſo 1 Gramm Kohlehydrate, 1 Gramm 
Fett dagegen 9,3 Kalorien. x 
Neben dieſen drei Hauptbeſtandteilen jeder menſchlichen Er⸗ 
nährung ſind ie Vitamine bon größter Wichtigkeit, auf die wir 
hier aber im einzelnen nicht eingehen können und über die in 
den letzten Jahren auch wohl zur Genüge berichtet worden iſt. 
Es ſei kurz erwähnt, daß man die wichtigſten Vitamine oder 
Ergänzungsſtoffe als Vitamin A, Vitamin B und Vitamin C 
bezeichnet; das erſte kommt hauptſächlich in Pflanzenſtoffen, 
Milch, Butter, Lebentran, grünen Gemüfen, Möhren uf. bor, 

das zweite in den Außenſchichten der Getreidekörner, die als Kleie 
bezeichnet werden, in den Getreidekeimen, in Leber und Niere, 


tie), bei dem Mangel von Vitamin B entſteht z. B. die ſoge nannte 


Beri⸗Beri⸗Krankheit, beim Fehlen von Vitamin C kommt es zu 


ſei noch darauf hingewieſen, daß die wieder zur Ausſcheidung 
jommenden Stoffe, die ſogenannten Ballaſtſtoffe, durchaus nicht 
überflüſſig, ſondern gur Inganghaltung der Verdauung ſogar 
notwendig ſind, da ſie die Darmtätigkeit anregen. 

Jedenfalls iſt das eine ſeſtzuhalten, daß eine e 


Belastung des Körpers, und da die großen een die 
getzeſſen werden müffen, oft den Appetit verderben, kann der 
Vegetarier quantitativ nicht genügend Speiſen zu ſich nehmen, 
weswegen es dann auch oft gerade bei Vegetariern zu, Abmagerung 
und Kraftloſigkeit kommt. Der gefunde- Meuſch pflegt Nic jan 
nicht lange zu überlegen, was er eſſen ſoll, ſondern ißt feinen 
natürlichen Inſtinkten folgend die zuträglichen Lebensmittel un 
der angebrachten Mischung und Abwechslung. Zu einer Ratio⸗ 
nalſſierung der Ernährung gehört aber immerhin eine gewiſſe 
Nahrungsmittelkenntnis, ie in beſonderen Fällen zur Anwen⸗ 
dung kommen muß. Das Eiweiß, das ja, wie wir oben ausein⸗ 
andergeſetzt haben, für den Wärmeſtoffwechſel nicht in Frage 
kommt, kann man auf das angegebene notwendige Quantum 
beſchränken, da überſchießende Mengen unverwandt. ausgeſchieden 
werden. Es iſt alſo zweckmäßiger, bei befonderer Beanſpruchung 
des Körpers durch ſehwere Arbeitsleiſtungen uſw. mehr Julagen 
von Fett und Kohlehydraten zu geben als bon Eiweiß. 

Alles das ſcheink manchmal, recht einfach zu ſein, immerhin 
laſſen ſich die, Zuſammenhänge oft nur ſchwer— überblicken. Die 
tüchtige Hausfrau muß ſich in alle dieſe Geheimuiſſe einarbeiten, 
wenn fie bei der Beantwortung der ſo häufigen ſchickſalsſchweren 
ne ſollen wir heute eſſen?“ zu einem; brauchbaren 

efultat kommen will. . 5 5 


— 


Conrad Ehhof. 


(Zum 150. Todestage des Schauspielers am 16, Juni.) 
Von Alfred Wolfenſtein. 


Keine Gattung der Kunſt hat ſich in den letzten zwei Jahr⸗ 
hunderten zumal in Deutſchland ſo gründlich verändert, wie das 
Schauspiel. Dies gilt für die Wandlung in der Darſtellung, in 
der Regie, im Szenenſpiel, zugleich aber für die vollkommen 
revolutionierte Wertung des Theaters im öffentlichen Leben und 
für die künſtleriſche und ſoziologiſche Stellung der Schauſpieler 
ſelbſt. Die Geringſchätzung ihres Standes war ſozuſagen nur 
mit der Mißachtung des Scharfrichters zu vergleichen, während 
den Dichter, deſſen Stück ſie aufführten, alle Ehre zukam. Die 
Anekdote von jenem bitteren Komödianten, der den. Autor ſtets 
mit Sire anredete, iſt gewiß nicht erfunden. 5 Ä 

Heute könnte man ohne Uebertreibung behaupten, daß fich 
dieſes Verhältnis umgekehrt hat, der Schauspieler iſt die Majeſtät, 
der Autor beim Theater ein notwendiges Uebel. Es gibt Schau⸗ 
ſpieler, die nicht in Gegenwart des Dichters zu proben geruhen; 
und ihr Einkommen wie auch ihr Einfluß auf das Publikum gibt 
ihnen recht. 8 ER 8 

Konrad Ekhof könnte als der erſte „Prominente! in Deut 
land bezeichnet werden. Aber er war zugleich derjenige, der 
durch ſein Wirken den gangen Stand aus deſſen ſozialem Elend 
herausriß. Er wurde als Sohn eines Schmieds und Stadt⸗ 
ſoldaten 1720 in Hamburg geboren, geriet als junger Meuſch in 
neue Armut, weil er nicht auf dem Bock eines reichen Gönne 
als Lakai ſitzen wollte, friſtete ſein Leben als Vorleſer von 
Zeitungen im Kaffeehaus, mit ſchöner Stimme, und jpielte dank 


burg umherzog und gerade in dieſem doch recht unkomödiantiſchen 
Lande durch ihn außerordentli Erfolge hatte. Seine erſte 
Wochengage betrug einen Taler ſechzehn Groſchen. Dreißig Jahre 
ſpäter ift er noch immer bei einer herumziehenden Truppe, ert 
mit fünfzig Jahren wird er in Weimar Direktor einer ſtehenden 


R 
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zunächſt bei einer der unſteteſten Wandertruppen, die in Mecklen⸗ 


Bühne. Acht Jahre danach, am 16. Juni 1778, ſlirbt er in Gotha, 
Badem er wie Moliere todkrank noch aufgetreten war, als Geiſt 
im „Hamlet“. 

Aus den Kritiken, auch aus Leſſings Hamburgiſcher Dra⸗ 
malurgie, lieſt man vor allem den ſtarken Eindruck des Menſchen⸗ 
tums heraus, das ſich in Ekhofs Spiel verkörperte, Es war das 
Gegenteil thealraliſcher Darſtellung, das Gegenteil etwa der 
italieniſchen Form, obwohl er auch die Commedja dell' arte gern 
ſpielte und in komiſchen Rollen ebenſogut war wie in den erniten, 
Er erinnert wohl in ſeiner das Menſchliche unmittelbar heraus⸗ 
arbeitenden Kunſt an den Brahm⸗Stil, dem auch ſeine Neigung 
zum Einfachen, zum Naturaliſtiſchen berwandk erſcheint. Damit 
hängt es zuſammen, daß man es zum Beiſpiel kadelte, er ſpreche 
bei der Darſtellung von Königen „allzuſehr wie er ſelbſt“, 

Er ſpielte die großen Figuren Shakeſpeares, die Hauptfiguren 
Leſſings. Eine ſeiner wirkungsvollſten Rollen war der Vater in 
einem damals maßlos berühmten Stück „Der Weſtindier“; er 
ſpielte hier als Meifter „im Ausdruck unterdrückter Gefühle“ mit 
ſolchem Können, daß ſelbſt Kollege Iffland als Zuſchauer zu 
Tränen gerührt wurde. Dabei hatte er mit der Kraft ſeiner 
Sprache und Geſte noch den ungünſtigen Eindruck zu überwinden, 
den ſeine etwas gekrümmte kleine Geſtalt machte. Seine Koſtüme 
mußten 5 ausgeſtopft werden, und dennoch urteilte Leſſing, er 
bedaure, daß er nicht ſämtliche Rollen eines Stückes zugleich 
von Ekhof dargeſtellt ſehen könnte. 

Dieſe hypertrophiſche Bemerkung fand inſofern eine gewiſſe 
Verwirklichung, als Ekhof ſpäter zu einer ausnehmenden Rollen⸗ 
ſucht neigte! Er gab zum Beiſpiel in einem Stück von Voltaire 
beide Hauptperſonen, einen Achtzigjährigen und einen Zwanzig⸗ 
jährigen. Dies war nicht einmal das jüngſte Alter, das er noch 
mit bier eie Jahren darſtellte, während der eigentliche Anwärter 
auf die jugendlichen Rollen „ſein friſches Geſicht“ mit Bleiweiß 
färben und in eine grämliche Perücke kriechen mußte. 

Dies war die Schwäche einer ſonſt unbeirrbaren Lebendigkeit, 
einer echten Schauſpielervitalität, inmitten jenes noch ſo lächer⸗ 
lichen Theaterbetriebes, wo etwa die Kuliſſe, die eine Landſchaft 
bedeutete, mit einem ſtarr weidenden Schaf bemalt ſein mußte, 
oder wo etwas Speiſe und Wein oft die Bezahlung des Schau⸗ 
ſpielers bildete, „falls der Dichter in ſeinem Werk anrichten 
ließ“, oder wo eine quietſchende Logentür, für einen Pfiff gen 
19 10 das ganze verbitterte Enſemble in die Flucht treiben 
onnte. i 
EN Am Ende von Ekhofs Leben ſteht noch eine unmittelbare 
5 fogiale Tat für feinen Stand: Sein G vürf über die Grrich- 

tung einer allgemeinen Penſionsanſtalt für Schaufpieler, Seine 

Perſönlichkeit offenbarte ſich in ſeinem Bühnenſtil wie in ſeiner 

Lebenshaltung als Menſchenfreundlichkeit, Für Ekhof, den großen 

Vorfahren unſerer Prominenten, kann die Nachwelt noch Kränze 
flechten, auch wenn ſein Spiel und ſeine Sprache nicht durch 
Grammophon und Film feſtgehalten und. verewigt wurden. 


Else Conrad: ö 
Wenn die Linde blüht. 


Die Linde blüht, und durch die Abendluft 

Kommt wie ein Gruß zu mir ihr ſchwerer Duft. 
Ich ſtütz das Haupt in meine müde Hand. 

Die Arbeit ruht. Erinnerung leiſe ſpannt 
Rings um mich her viel zarten Schleier aus. 

Drin webt und ſchwebt ein Bild: mein Elternhaus! 
Da blühten Linden auch. Und wenn am Abend 
N müd vom Spiel den alten Märchen lauſcht, 


— — 


im Mutterarm ſo löſtlich ſtill geborgen, 
Da hat der Lindenbaum dazu gerauſcht. 

Die Linde blühte, als mich abſchiednehmend 
um letzten Mal der Mutter Mund geküßt, 
ie Linde flüſtert leiſe einen Namen, 

Mir iſt's, als ob die Linde alles wüßt. 

Als ob ſie von dem reichen Segen wüßte, 

Den jenes Haus mir gab, wohl Jahr um Jahr. 

Mir wars, als heut' ihr Blütenduft mich grüßte, 

Als ſtrich der Mutter Hand mir übers Haar. i 
ab Dank du Lindenbaum! Ich möcht es faſſen 5 
as Bild der Heimat, das Erinnerung flicht. 

Ja, wenn die Linde blüht, müßt Ihr mich träumen laſſen. 
ie Stunde gibt mir Kraft. Dann ftört mich nicht! 


Naüicki und der Taler. 
Nicki iſt Lau 


mädel in einem Modeſalon. Das heißt, ſie läuft 

eigentlich nicht, ſondern ſteht gewöhnlich an eine Säule gelehnt 

an einem Spiegel und verzehrt einen Apfel oder ein Skück 

; kolade. Sie führt ein Tuch mit ſich, das jede Woche gewech⸗ 

alt wird. Nach zweitägiger Benutzung ſchillerk es in allen Far⸗ 

ben. — 5 8 wiſcht ſich, wenn ſie etwas verzehrt hat, die Finger 
daran a — 3 


Frau Sili, die Inhaberin, ſchmpft viel mit Mei. Ihr iſt es 


Zun us. Ohne Haß oder Groll. Aus Spaß nur. 
en bat Nic ee ab Großbater, der weiße Mäuſe 
j ae Er hat Nicki ſehr lieb. Noch lieber die Mäuſe. 
ia e Leute find ſon derlich. a 8 * 


* 


ich gleichgültig, und wenn Frau Lili forkſieht, ſtre t ſie ihr 


|Berantwortfich: Hauptfäriftleiter Nee 


Im übrigen iſt Nicki fünfzehn Jahre, hat rotbraunes Haar, 
iſt ein bißchen frech und hat lange Füße. 

Jedoch ich ſchweife af, 

Nicki hat einen Taler geſchenkt bekommen. Von einem Manne, 
der ſich mit ſeiner Frau Modelle angeſehen hat und fand, daß 
Nicki ein Spitzbubengeſicht hal. Nicki hat nie Geld in der Taſche. 
Schokolade und Aepfel bekommt ſie geſchenkt. Nun iſt ſie plötz⸗ 
lich Millionärin mit ihrem Taler. Und als ſie mit dem Haus⸗ 
burſchen die Rolläden heruntergelaſſen und Frau Lili die Schlüſ⸗ 
ſel abgeliefert hat, da fühlt fie ſich wie eine Königin. 

Irgendwo iſt da ein Rummel. Ein Rummel mit Rutſchbahn, 
Karuſſell und Schießſtand, Boxbuden und Glücksrädern. Nicki 
hätte große Luſt dazu, aber der Taler iſt ihr leid. Sie wird ſich 
morgen lieber ein Paar Seidenſtrümpfe kaufen und damit einen 
alten Wunſch erfüllen. S 

Am anderen Tage hat ſie es ſich überlegt: Sie wird Groß⸗ 
vater weiße Mäuſe kaufen. Nein weiße Mäuſe nicht, einen Ka⸗ 
narienvogel, der ſchön ſingt. Hat nicht der Kater neulich den 
Vogel der Nachbarin? . Keinen Vogel alſo. 

Auf de mWege zum Geſchäft kommen ihr tauſenderlei Gedan⸗ 
ken. Eine Haarſpange aus dem Bazar würde ſie gut kleiden. 
Wie wär's, wenn ſie einmal Lippenſtift und Puder verſuchte? 
Oder ein Fläſchchen Parfüm? N 

Vom vielen Nachdenken bekommt Nicki ſchließlich Kopfſchmer⸗ 
zen, was denn? Man muß ſich doch etwas kaufen können? Für 
einen Taler? 

Bis zum Abend hat Nicki ſich entſchieden. Sie wird den Taler 
wechſeln und jeden Tag eine Mark ausgeben. Dann kann ſie 
Irrtümer korrigieren. In der Miktagspauſe läuft Nicki zu der 
Bank hinüber. 

„Die Münze iſt außer Kurs. Sie hat nur Jubiläumswert“ 
jagt der Kaſſierer. 

Nicki wird ein bißchen rot. 

Im Grunde freut ſte ſich — nun iſt ſie ihre Sorge los. 

Vor dem Modeſalon ſteht ein Bettelweib. Nicki wirft ihr den 
Taler in den Schoß. 

151 or halbe Stunde ſpäter ſteht ſie am. Spiegel und ißt Scho⸗ 
olade. 

Liebe kleine Nicki, du haſt meine gange Sympathie. Aber 
war das nicht ein wenig leichtſiunig? 

Und nun fühle ich, wie Nickl mir die Zunge herausſtreckt, 

9 Mende. 


2 | Aus aller Welt, 8] | 


Die Zahl 13. In einer amerikaniſchen Zeitung laſen wir 
nachfolgende 10 9 ge Am 13 Uhr am Freitag, dem 
13. April, verlor Miß Eugena Ruſſel aus Neuyork, die 13 Buch⸗ 
ſtaben in ihrem Namen hat, 13000 Frank in einem Taxameter. 


ide auf dem Land. Das Smithſonoan⸗Inſtitut von 
Waſhington hat im vergangenen Jahre dreißig wiſſenſchaftliche 
Expeditionen ausgeſchickt. Eine ging nach Siam und entdeckte 
hier eine ſonderbare Art von Fiſchen, die Anabas, denen ihre 
Schwanzform es ermöglicht, beim Austrocknen der Flüſſe über 
Land ſich fortzubewegen, bis zum nächſten waſſerhaltigen Fluß. 
Das Tempo der Fortbewegung kommt der Gangart eines lang⸗ 
ſam laufenden Menſchen gleich. a 
Der Kirſchengott der alten 1 N Bei den alten Preußen 
und Litauern wurde ein eigener irſchengott verehrt, den ſie 
„Kirmis“ nannten und der beſonders die Kirſchbäume ſchützen 
ſollte, weshalb man i m. auch die Kirſchbäume und ihre 9 
geweiht hatte. Um irmis, der vermutlich ein alter Sonnen⸗ 
ott der Slawen war, zu ehren, pflegte man unter Kirſchbäumen 
ähne zu opfern und die ſchönſten Kirſchbäume, während jie 
ie reifen Früchte trugen, mit Blümenkränzen zu ſchmücken. Auch 
der Brauch, am Weihnachtsabend einen Kirsch aumzweig mit 
Lichtern zu 1 8 — er iſt heute 1 ſo gut wie vergejlen — 
ſtammt jedenfalls aus jener alten Zeit her, da man bei den 
Jahres eitfeſten derglei en Bräuche übte, um die Götter zu 
ehren, denen die Fruchtbäume geweiht waren. 


Fröhliche Ecke. 


Warum nicht? „Denke dir mal, Grete,“ jagt er zu feinen 
Braut, „ich war eben bei der Kartenlegerin, und fie ſagte mir, 
ich würde binnen bier Wochen eine Blondine heivaten, Du aber 
biſt doch braun!“ N 2 \ 

„Binnen bier Wochen? Ach, wenn's weiter nichts iſt!“ er⸗ 
widerte ſie. „Bis dahin iſt mein Haar längſt blond! 5 
Kleines Mißverſtändnis. Ein halbtaubes Kölner Mitte 

will ſich mal ein „Bene“ antun. Geht in ein Geſchäft und be 
ein Viertelpfund Kaffee. Gemahlen. 5 5 
Guatemala? erkundigt ſich 


„Wünſchen Sie Sumatra 
der Verkäufer. e 

dich jut jemahlen, levben Här!“ verſichert 
tveuherzig das Mütterchen. 8 


„Aever ſelbſtberſtä 


übrige Hacehrate 


dei die übrige Wurst iomme 
e Must 


= 


Philoſophie. „Sieht du, Junge, das iſt nun der Kreislauf 
Welt: die ü Wurſt i in den Hackebraben und 5 


